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V o r r e d e  d e s  e n g l i s c h e n

H e r a u s g e b e r s

Der Freiherr von Münchhausen, dem diese Erzählungen größ­
tenteils ihr Dasein zu danken haben, gehört zu einer der ersten 
adeligen Familien Deutschlands, die mehreren Provinzen die­
ses Reiches die würdigsten und berühmtesten Männer ge­
schenkt hat. Er ist ein Mann von außerordentlicher Ehre und 
von der originellsten Laune; und da er vielleicht gefunden hat, 
wie schwer es oft hält, verschrobenen Köpfen geraden Men­
schenverstand einzuräsonnieren, und wie leicht dagegen ein 
dreister Haberecht eine ganze Versammlung zu übertäuben 
und aus ihren fünf Sinnen herauszuschreien vermag: so lässt er 
sich in solchen Fällen niemals auf Widerlegungen ein; sondern 
wendet zuerst geschickt die Unterredung auf gleichgültige Ge­
genstände, und dann erzählt er irgendein Geschichtchen von 
seinen Reisen, Feldzügen und schnurrigen Abenteuern in ei­
nem ihm ganz eigentümlichen Tone, der aber gerade der rechte 
ist, die Kunst zu lügen, oder höflicher gesagt, das lange Messer 
zu handhaben, aus ihrem ruhigen Schlupfwinkel hervorzukit­
zeln und blank zustellen.

Man hat vor Kurzem einige von seinen Geschichtchen 
gesammelt, und dem Publikum vorgelegt, um ein Mittel all­
gemeiner zu machen, dessen sich jeder, der etwa unter berüch­
tigte Prahlhänse geraten sollte, bei jeder schicklichen Gelegen­
heit bedienen kann: eine Gelegenheit, die sich allzeit findet, 
sooft jemand unter der Maske der Wahrheit in ganzem Ernste 
falsche Dinge behauptet, und auf Kosten seiner eigenen Ehre 
auch diejenigen hintergehet, die zum Unglück seine Zuhörer 
sind.
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Der schnelle Abgang der ersten vier Ausgaben dieses Wer­
kes, das man vielleicht noch schicklicher Lügenstrafer betitelt 
hätte, hat auch hinlänglich bewiesen, dass dem Publikum sein 
moralischer Endzweck in dem rechten Licht erschienen ist.

Die gegenwärtige fünfte Ausgabe enthält beträchtliche Ver­
mehrungen, die wir bloß mit dem Wunsche begleiten, dass man 
sie des Stammes nicht unwürdig finden möge, auf den sie ge­
pfropft sind.

V o r r e d e  z u r  d e u t s c h e n

Ü b e r s e tz  u n g

Es ist in der Tat eine etwas sonderbare Erscheinung, die folgen­
den Erzählungen, die auf deutschem Grund und Boden erzeugt 
sind, und in mannigfaltiger Gestalt und Tracht ihr Vaterland 
durchwandert haben, endlich im Auslande gesammelt, und 
durch den Druck bekannt gemacht zu sehen. Vielleicht war 
auch hier Deutschland gegen eigene Verdienste ungerecht; viel­
leicht weiß der Engländer besser, was Laune heißt, wie viel sie 
wert ist, und wie sehr sie dem Ehre macht, der sie besitzt. – 
Genug wir befanden uns, trotz aller Spekulation unserer lauer­
samen Schriftsteller in dem Falle, ein eigenes Produkt aus der 
Fremde einführen zu müssen.

Diese kleine Sammlung hat übrigens in beiden Ländern ihr 
Glück gemacht. Während das englische Original fünf Auflagen 
erlebte, so fand man sich veranlasst, auch von der deutschen 
Übersetzung eine neue Ausgabe zu veranstalten. Man hat bei 
dieser von den Vermehrungen der neuesten englischen Aus­
gabe Gebrauch gemacht, ohne sich eben ängstlich an die Worte 
zu binden, oder Einschaltungen, die sich hin und wieder anbo­
ten, bloß deswegen zurückzuweisen, weil sie sich im Grund­
texte nicht fanden; kurz man hat dieses Werkchen bei seiner 
zweiten deutschen Ausgabe, ebenso wie bei der ersten, nicht 
sowohl als anvertrautes Gut, sondern vielmehr als Eigentum 
behandelt, über das man nach eigenem Gutdünken zu schalten 
berechtigt ist.

Es ist wahr, so ein Büchlein wie dieses ist weder ein Sys­
tema, noch Tractatus, noch Commentarius, noch Synopsi, 
noch Compedium, und es hat keine einzige von allen Klassen 



unserer vornehmen Akademien und Sozietäten der Wissen­
schaften daran Anteil. Allein dessen ungeachtet kann es in 
mancher Rücksicht sehr heilsam und dienlich sein. Einen sehr 
guten Gebrauch, der von diesen Erzählungen zu machen ist, hat 
der englische Herausgeber, als die unverkennbare Absicht ihres 
ersten Erfinders angegeben. – Ein englischer Rezensent dieses 
Büchleins hofft sogar, dass es etwas zur Bekehrung gewisser 
Schreier im Parlamente beitragen werde. Wenn es indessen 
auch weiter nichts tut, als dass es auf eine unschuldige Art La­
chen macht, so braucht, däucht mir, der Vorredner eben nicht 
gerade ein pontificalibus in Mantel, Kragen und Stutzperücke 
aufzutreten, um es dem geneigten Leser ehrbarlich zu empfeh­
len. Denn es ist alsdann, so klein und frivol es immer scheinen 
mag, leicht mehr wert, als eine ganz große Menge dick beleibter 
ehrenfester Bücher, wobei man weder lachen noch weinen 
kann, und worin weiter nichts steht, als was in hundertmal 
mehr andern dick beleibten ehrenfesten Büchern längst gestan­
den hat. Auch passt alsdann nicht übel hierher eine Stelle aus 
des alten ehrlichen vergessenen Rollenhagens Vorrede zu sei­
nem Froschmäusler,* die ein wenig modernisiert also lautet:

Der Graubart, der mit dürren Knochen
Der Lehre nichts kann, als poltern und pochen,
Und hören mag kein lustiges Wort,
Der packe zusammen und trolle sich fort!
Zwar wollen wir’s gänzlich nicht verschwören,
Ihn auf ein andres Mal zu hören,
Wenn nämlich uns auch die Nasen blau
Und Haar und Bart sich färben grau;
Auch sonst wohl zu gelegner Stund.
Denn Wermut ist nicht immer gesund.
Man trinkt ja wohl auch neuen Wein,
Und tunkt in frischen Honig mal ein.
Die Natur erneut ein neuer Genuss.
Stets Einerlei macht Überdruss,
Wie alles der alten Meister Trutzen.
Der Wechsel nur schafft Lust und Nutzen.
Man schilt oft spöttisch Zeitvertreib,
was stärkt zur Arbeit Seel und Leib.
Das nehmen wir nicht zu Herzen und Sinnen,
Und wollen in Gottes Namen beginnen.

* Georg Rollen­
hagen  (1542–1609) 
schrieb 1595 ein 
Fabelepos namens 
Froschmeuseler, 
auch Froschmäus-
ler. Als literarische 
Vorlage diente die 
fälschlicherweise 
Homer zugeord­
nete Schrift 
Batrachomachia 
(dt. Froschkrieg).
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Ich trat meine Reise nach Russland von Haus ab mitten im 
Winter an, weil ich ganz richtig schloss, dass Frost und Schnee 
die Wege durch die nördlichen Gegenden von Deutschland, Po­
len, Kur- und Livland, welche nach der Beschreibung aller Rei­
senden fast noch elender sind als die Wege nach dem Tempel 
der Tugend, endlich, ohne besondere Kosten hochpreislicher, 
wohlfürsorgender Landesregierungen, ausbessern müsste. Ich 
reiste zu Pferde, welches, wenn es sonst nur gut um Gaul und 
Reiter steht, die bequemste Art zu reisen ist. Denn man riskiert 
alsdann weder mit irgendeinem höflichen deutschen Postmeis­
ter eine Affaire d’honneur* zu bekommen, noch von seinem 
durstigen Postillion vor jede Schenke geschleppt zu werden. 
Ich war nur leicht bekleidet, welches ich ziemlich übel emp­
fand, je weiter ich gegen Nordost hin kam.

Nun kann man sich einbilden, wie bei so strengem Wetter, 
unter dem raschesten Himmelsstriche, einem armen, alten Man- 
ne zumute sein musste, der in Polen auf einem öden Anger,* 
über den der Nordost hinschnitt, hilflos und schaudernd dalag 
und kaum hatte, womit er seine Schamblöße bedecken konnte.

Der arme Teufel dauerte mich von ganzer Seele. Ob mir 
gleich selbst das Herz im Leibe fror, so warf ich dennoch mei­
nen Reisemantel über ihn her. Plötzlich erscholl eine Stimme 
vom Himmel, die dieses Liebeswerk ganz ausnehmend heraus­
strich und mir zurief: »Hol’ mich der Teufel, mein Sohn, das 
soll dir nicht unvergolten bleiben!«

Ich ließ das gut sein und ritt weiter, bis Nacht und Dunkel­
heit mich überfielen. Nirgends war ein Dorf zu hören noch zu 
sehen. Das ganze Land lag unter Schnee; und ich wusste weder 
Weg noch Steg.

Des Reitens müde, stieg ich endlich ab und band mein Pferd 
an eine Art von spitzem Baumstaken, der über dem Schnee 
hervorragte. Zur Sicherheit nahm ich meine Pistolen unter den 
Arm, legte mich nicht weit davon in den Schnee nieder und tat 
ein so gesundes Schläfchen, dass mir die Augen nicht eher wie­
der aufgingen, als bis es hellerlichter Tag war. Wie groß war 

*) Angelegenheit, 
die die Ehre be­
trifft; Ehrensache

*) grasbewachsenes 
Land oder Dorfplatz 
in Gemeinbesitz
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aber mein Erstaunen, als ich fand, dass ich mitten in einem 
Dorf auf dem Kirchhofe lag! Mein Pferd war anfänglich nir­
gends zu sehen; doch hörte ichs bald darauf irgendwo über mir 
wiehern. Als ich nun emporsah, so wurde ich gewahr, dass es 
an den Wetterhahn des Kirchturms gebunden war und von da 
herunterhing. Nun wusste ich sogleich, wie ich dran war. Das 
Dorf war nämlich die Nacht über ganz zugeschneiet gewesen; 
das Wetter hatte sich auf einmal umgesetzt, ich war im Schlafe 
nach und nach, so wie der Schnee zusammengeschmolzen war, 
ganz sanft herabgesunken, und was ich in der Dunkelheit für 
den Stummel eines Bäumchens, der über dem Schnee hervor­
ragte, gehalten und daran mein Pferd gebunden hatte, das war 
das Kreuz oder der Wetterhahn des Kirchturmes gewesen.

Ohne mich nun lange zu bedenken, nahm ich eine von mei­
nen Pistolen, schoss nach dem Halfter, kam glücklich auf die 
Art wieder an mein Pferd und verfolgte meine Reise.

Hierauf ging alles gut, bis ich nach Russland kam, wo es 
eben nicht Mode ist, des Winters zu Pferde zu reisen. Wie es 
nun immer meine Maxime ist, mich nach dem Bekannten »länd­
lich sittlich« zu richten, so nahm ich dort einen kleinen Renn­
schlitten auf ein einzelnes Pferd und fuhr wohlgemut auf St. 
Petersburg los. Nun weiß ich nicht mehr recht, ob es in Estland 
oder in Ingermanland* war, so viel aber besinne ich mich noch 
wohl, es war mitten in einem fürchterlichen Walde, als ich ei­
nen entsetzlichen Wolf mit aller Schnelligkeit des gefräßigsten 
Winterhungers hinter mir ansetzen sah. Er holte mich bald ein; 
und es war schlechterdings unmöglich, ihm zu entkommen. 
Mechanisch legte ich mich platt in den Schlitten nieder und 
ließ mein Pferd zu unserm beiderseitigen Besten ganz allein 
agieren. Was ich zwar vermutete, aber kaum zu hoffen und zu 
erwarten wagte, das geschah gleich nachher. Der Wolf beküm­
merte sich nicht im Mindesten um meine Wenigkeit, sondern 
sprang über mich hinweg, fiel wütend auf das Pferd, riss ab und 
verschlang auf einmal den ganzen Hinterteil des armen Tieres, 
welches vor Schrecken und Schmerz nur desto schneller lief. 

*) historische Pro­
vinz im nordwest­
lichen Russland, 
östlich der Narwa, 
südlich vom Finni­
schen Meerbusen 
und Ladogasee
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Gläser. Die Kälte des Landes und die Sitten der Nation haben 
der Bouteille unter den gesellschaftlichen Unterhaltungen in 
Russland einen viel höhern Rang angewiesen als in unserm 
nüchternen Deutschlande; und ich habe daher dort häufig 
Leute gefunden, die in der edlen Kunst zu trinken für wahre 
Virtuosen gelten konnten. Alle waren aber elende Stümper ge­
gen einen graubartigen, kupferfarbigen General, der mit uns an 
dem öffentlichen Tische speisete. Der alte Herr, der seit einem 
Gefechte mit den Türken die obere Hälfte seines Hirnschädels 
vermisste und daher, sooft ein Fremder in die Gesellschaft 
kam, sich mit der artigsten Treuherzigkeit entschuldigte, dass 
er an der Tafel seinen Hut aufbehalten müsse, pflegte immer 
während des Essens einige Flaschen Weinbranntwein zu leeren 
und dann gewöhnlich mit einer Bouteille Arrak den Beschluss 
oder nach Umständen einige Male da capo zu machen; und 
doch konnte man nicht ein einziges Mal auch nur so viel Be­
trunkenheit an ihm merken. – Die Sache übersteigt Ihren Glau­
ben. Ich verzeihe es Ihnen, meine Herren; sie überstieg auch 
meinen Begriff. Ich wusste lange nicht, wie ich sie mir erklären 
sollte, bis ich ganz von ungefähr den Schlüssel fand. – Der Ge­
neral pflegte von Zeit zu Zeit seinen Hut etwas aufzuheben. 
Dies hatte ich oft gesehen, ohne daraus nur Arg zu haben. Dass 
es ihm warm vor der Stirne wurde, war natürlich, und dass er 
dann seinen Kopf lüftete, nicht minder. Endlich aber sah ich, 
dass er zugleich mit seinem Hute eine an demselben befestigte 
silberne Platte aufhob, die ihm statt des Hirnschädels diente, 
und dass alsdann immer aller Dunst der geistigen Getränke, 
die er zu sich genommen hatte, in einer leichten Wolke in die 
Höhe stieg. Nun war auf einmal das Rätsel gelöset. Ich sagte es 
ein paar guten Freunden und erbot mich, da es gerade Abend 
war, als ich die Bemerkung machte, die Richtigkeit derselben 
sogleich durch einen Versuch zu beweisen. Ich trat nämlich mit 
meiner Pfeife hinter den General und zündete, gerade als er 
den Hut niedersetzte, mit etwas Papier die aufsteigenden 
Dünste an; und nun sahen wir ein ebenso neues als schönes 

Wie ich nun auf die Art selbst so unbemerkt und gut davonge­
kommen war, so erhob ich ganz verstohlen mein Gesicht und 
nahm mit Entsetzen wahr, dass der Wolf sich beinahe über und 
über in das Pferd hineingefressen hatte. Kaum aber hatte er 
sich so hübsch hineingezwänget, so nahm ich mein Tempo 
wahr und fiel ihm tüchtig mit meiner Peitschenschnur auf das 
Fell. Solch ein unerwarteter Überfall in diesem Futteral verur­
sachte ihm keinen geringen Schreck; er strebte mit aller Macht 
vorwärts, der Leichnam des Pferdes fiel zu Boden, und siehe, 
an seiner statt steckte mein Wolf in dem Geschirre. Ich meines 
Orts hörte nun noch weniger auf zu peitschen, und wir langten 
in vollem Galopp gesund und wohlbehalten in St. Petersburg 
an, ganz gegen unsere beiderseitigen respektiven Erwartungen 
und zu nicht geringem Erstaunen aller Zuschauer.

Ich will Ihnen, meine Herren, mit Geschwätz von der Ver­
fassung, den Künsten, Wissenschaften und andern Merkwür­
digkeiten dieser prächtigen Hauptstadt Russlands keine Lange­
weile machen, viel weniger Sie mit allen Intrigen und lustigen 
Abenteuern der Gesellschaften vom Bonton, wo die Frau vom 
Hause den Gast allezeit mit einem Schnaps und Schmatz emp­
fängt, unterhalten. Ich halte mich vielmehr an größere und ed­
lere Gegenstände Ihrer Aufmerksamkeit, nämlich an Pferde 
und Hunde, wovon ich immer ein großer Freund gewesen bin; 
ferner an Füchse, Wölfe und Bären, von welchen, so wie von 
anderm Wildbret,* Russland einen größern Überfluss als ir­
gendein Land auf Erden hat; endlich an solche Lustpartien, Rit­
terübungen und preisliche Taten, welche den Edelmann besser 
kleiden als ein bisschen muffiges Griechisch und Latein oder 
alle Riechsächelchen, Klunkern und Kapriolen französischer 
Schöngeister und Haarkräuseler.

Da es einige Zeit dauerte, ehe ich bei der Armee angestellt 
werden konnte, so hatte ich ein paar Monate lang vollkommene 
Muße und Freiheit, meine Zeit sowohl als auch mein Geld auf 
die adeligste Art von der Welt zu verjunkerieren. Manche Nacht 
wurde beim Spiele zugebracht und viele bei dem Klange voller 

*) Wildfleisch
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Jagd- 
geschichten

Schauspiel. Ich hatte in einem Augenblicke die Wolkensäule 
über dem Haupte unsers Helden in eine Feuersäule verwandelt, 
und derjenige Teil der Dünste, der sich noch zwischen den 
Haaren des Hutes verweilte, bildete in dem schönsten blauen 
Feuer einen Nimbus, prächtiger, als irgendeiner den Kopf des 
größten Heiligen umleuchtet hat. Mein Experiment konnte 
dem General nicht verborgen bleiben; er war aber so wenig 
ungehalten darüber, dass er uns vielmehr noch manchmal er­
laubte, einen Versuch zu wiederholen, der ihm ein so erhabe­
nes Ansehen gab.
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Ich übergehe manche lustige Auftritte, die wir bei dergleichen 
Gelegenheiten hatten, weil ich Ihnen noch verschiedene Jagd­
geschichten zu erzählen gedenke, die mir merkwürdiger und 
unterhaltender scheinen. Sie können sich leicht vorstellen, 
meine Herren, dass ich mich immer vorzüglich zu solchen wa­
ckern* Kumpanen hielt, welche ein offenes, unbeschränktes 
Waldrevier gehörig zu schätzen wussten. Sowohl die Abwechse­
lung des Zeitvertreibes, welchen dieses mir darbot, als auch 
das außerordentliche Glück, womit mir jeder Streich gelang, 
gereichen mir noch immer zur angenehmsten Erinnerung.

Eines Morgens sah ich durch das Fenster meines Schlafge­
machs, dass ein großer Teich, der nicht weit davon lag, mit 
wilden Enten gleichsam überdeckt war. Flugs nahm ich mein 
Gewehr aus dem Winkel, sprang zur Treppe hinab, und das so 
über Hals und Kopf, dass ich unvorsichtigerweise mit dem Ge­
sichte gegen den Türpfosten rannte. Feuer und Funken stoben 
mir aus den Augen; aber das hielt mich keinen Augenblick zu­
rück. Ich kam bald zum Schuss; allein wie ich anlegte, wurde 
ich zu meinem großen Verdrusse gewahr, dass durch den so­
eben empfangenen heftigen Stoß sogar der Stein von dem Flin­
tenhahne abgesprungen war. Was sollte ich nun tun? Denn Zeit 
war hier nicht zu verlieren. Glücklicherweise fiel mir ein, was 
sich soeben mit meinen Augen zugetragen hatte. Ich riss also 
die Pfanne auf, legte mein Gewehr gegen das wilde Geflügel an 
und ballte die Faust gegen eins von meinen Augen. Von einem 
derben Schlage flogen wieder Funken genug heraus, der Schuss 
ging los, und ich traf fünf Paar Enten, vier Rothälse und ein 
Paar Wasserhühner. Gegenwart des Geistes ist die Seele mann­
hafter Taten. Wenn Soldaten und Seeleute öfters dadurch glück­
lich davonkommen, so dankt der Weidmann ihr nicht seltener 
sein gutes Glück.

So schwammen einst auf einem Landsee, an welchen ich auf 
einer Jagdstreiferei geriet, einige Dutzend wilder Enten allzu 
weit voneinander zerstreut umher, als dass ich mehr denn eine 
einzige auf einen Schuss zu erlegen hoffen konnte; und zum 

*) wacker: tüchtig, 
tapfer, sich frisch 
und kraftvoll ein­
setzend
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Küchenherd, auf welchem zum Glück noch kein Feuer ange­
zündet war, zu nicht geringem Schreck und Erstaunen meines 
Koches.

Einen ähnlichen Vorfall hatte ich einmal mit einer Kette 
Hühner. Ich war ausgegangen, um eine neue Flinte zu probie­
ren, und hatte meinen kleinen Vorrat von Hagel ganz und gar 
verschossen, als wider alles Vermuten vor meinen Füßen eine 
Flucht* Hühner aufging. Der Wunsch, einige derselben abends 
auf meinem Tische zu sehen, brachte mich auf einen Einfall, 
von dem Sie, meine Herren, auf mein Wort, im Falle der Not 
Gebrauch machen können. Sobald ich gesehen hatte, wo sich 
die Hühner niederließen, lud ich hurtig mein Gewehr und 
setzte statt des Schrotes den Ladstock auf, den ich, so gut sichs 
in der Eile tun ließ, an dem obern Ende etwas zuspitzte. Nun 
ging ich auf die Hühner zu, drückte, sowie sie aufflogen, ab und 
hatte das Vergnügen, zu sehen, dass mein Ladstock mit sieben 
Stücken, die sich wohl wundern mochten, so früh am Spieße 
vereinigt zu werden, in einiger Entfernung allmählich herun­
tersank. – Wie gesagt, man muss sich nur in der Welt zu helfen 
wissen.

Ein anderes Mal stieß mir in einem ansehnlichen Walde von 
Russland ein wunderschöner schwarzer Fuchs auf. Es wäre 
jammerschade gewesen, seinen kostbaren Pelz mit einem Ku­
gel- oder Schrotschusse zu durchlöchern. Herr Reineke stand 
dicht bei einem Baume. Augenblicklich zog ich meine Kugel 
aus dem Laufe, lud dafür einen tüchtigen Brettnagel in mein 
Gewehr, feuerte und traf so künstlich, dass ich seine Lunte fest 
an den Baum nagelte. Nun ging ich ruhig zu ihm hin, nahm 
mein Weidmesser, gab ihm einen Kreuzschnitt übers Gesicht, 
griff nach meiner Peitsche und karbatschte* ihn so artig aus 
seinem schönen Pelze heraus, dass es eine wahre Lust und ein 
rechtes Wunder zu sehen war.

Zufall und gutes Glück machen oft manchen Fehler wieder 
gut. Davon erlebte ich bald nach diesem ein Beispiel, als ich 
mitten im tiefsten Walde einen wilden Frischling und eine Ba­

Unglück hatte ich meinen letzten Schuss schon in der Flinte. 
Gleichwohl hätte ich sie gern alle gehabt, weil ich nächstens 
eine ganze Menge guter Freunde und Bekannten bei mir zu 
bewirten willens war. Da besann ich mich auf ein Stückchen 
Schinkenspeck, welches von meinem mitgenommenen Mund­
vorrat in meiner Jagdtasche noch übrig geblieben war. Dies 
befestigte ich an einer ziemlich langen Hundeleine, die ich auf­
drehete und so wenigstens noch um viermal verlängerte. Nun 
verbarg ich mich im Schilfgesträuch am Ufer, warf meinen 
Speckbrocken aus und hatte das Vergnügen, zu sehen, wie die 
nächste Ente hurtig herbeischwamm und ihn verschlang. Der 
ersten folgten bald alle übrigen nach, und da der glatte Brocken 
am Faden gar bald unverdaut hinten wieder herauskam, so ver­
schlang ihn die nächste, und so immer weiter. Kurz, der Bro­
cken machte die Reise durch alle Enten samt und sonders hin­
durch, ohne von seinem Faden loszureißen. So saßen sie denn 
alle daran wie Perlen an der Schnur. Ich zog sie gar allerliebst 
ans Land, schlang mir die Schnur ein halbes Dutzend Mal um 
Schultern und Leib und ging meines Weges nach Hause zu. Da 
ich noch eine ziemliche Strecke davon entfernt war und mir die 
Last von einer solchen Menge Enten ziemlich beschwerlich fiel, 
so wollte es mir fast leidtun, ihrer allzu viele eingefangen zu 
haben. Da kam mir aber ein seltsamer Vorfall zustatten, der 
mich anfangs in nicht geringe Verlegenheit setzte. Die Enten 
waren nämlich noch alle lebendig, fingen, als sie von der ersten 
Bestürzung sich erholt hatten, gar mächtig an mit den Flügeln 
zu schlagen und sich mit mir hoch in die Luft zu erheben. Nun 
wäre bei manchem wohl guter Rat teuer gewesen. Allein ich 
benutzte diesen Umstand, so gut ich konnte, zu meinem Vorteil 
und ruderte mich mit meinen Rockschößen nach der Gegend 
meiner Behausung durch die Luft. Als ich nun gerade über mei­
ner Wohnung angelangt war und es darauf ankam, ohne Scha­
den mich herunterzulassen, so drückte ich einer Ente nach der 
andern den Kopf ein, sank dadurch ganz sanft und allmählich 
gerade durch den Schornstein meines Hauses mitten auf den 

*) Karbatsche: 
Riemenpeitsche

*) Reihung in  
gerader Linie
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mein Opfer in guter Gesellschaft dargebracht und den Hirsch 
wohl tausendmal sowohl in Kirchen abgemalt als auch in die 
Sterne seiner Ritter gestickt gesehen, sodass ich auf Ehre und 
Gewissen eines braven Weidmanns kaum zu sagen weiß, ob es 
entweder nicht vorzeiten solche Kreuzhirsche gegeben habe 
oder wohl gar noch heutigentags gebe. Doch lassen Sie sich 
vielmehr erzählen, was ich mit meinen eigenen Augen sah. 
Einst, als ich all mein Blei verschossen hatte, stieß mir ganz 
wider mein Vermuten der stattlichste Hirsch von der Welt auf. 
Er blickte mir so mir nichts dir nichts ins Auge, als ob ers aus­
wendig gewusst hätte, dass mein Beutel leer war. Augenblick­
lich lud ich indessen meine Flinte mit Pulver und darüber her 
eine ganze Handvoll Kirschsteine, wovon ich, so hurtig sich das 
tun ließ, das Fleisch abgezogen hatte. Und so gab ich ihm die 
volle Ladung mitten auf seine Stirn zwischen das Geweihe. Der 
Schuss betäubte ihn zwar  – er taumelte –, machte sich aber 
doch aus dem Staube. Ein oder zwei Jahre darnach war ich in 
ebendemselben Walde auf der Jagd; und siehe, zum Vorschein 
kam ein stattlicher Hirsch, mit einem voll ausgewachsenen 
Kirschbaume, mehr denn zehn Fuß hoch, zwischen seinem Ge­
weihe. Mir fiel gleich mein voriges Abenteuer wieder ein; ich 
betrachtete den Hirsch als mein längst wohlerworbenes Eigen­
tum und legte ihn mit einem Schusse zu Boden, wodurch ich 
denn auf einmal an Braten und Kirschtunke zugleich geriet. 
Denn der Baum hing reichlich voll Früchte, die ich in meinem 
ganzen Leben so delikat nicht gegessen hatte. Wer kann nun 
wohl sagen, ob nicht irgendein passionierter heiliger Weid­
mann, ein jagdlustiger Abt oder Bischof, das Kreuz auf eine 
ähnliche Art durch einen Schuss auf St. Huberts Hirsch zwi­
schen das Gehörne gepflanzt habe? Denn diese Herren waren 
ja von je und je wegen ihres Kreuz- und Hörnerpflanzens be­
rühmt und sind es zum Teil noch bis auf den heutigen Tag. Im 
Falle der Not, und wenn es Aut oder Naut * gilt, welches einem 
braven Weidmanne nicht selten begegnet, greift er lieber wer 
weiß wozu und versucht eher alles, als dass er sich die günstige 

che dicht hintereinander hertraben sah. Meine Kugel hatte ge­
fehlt. Gleichwohl lief der Frischling vorn ganz allein weg, und 
die Bache blieb stehen, ohne Bewegung, als ob sie an den Bo­
den festgenagelt gewesen wäre. Wie ich das Ding näher unter­
suchte, so fand ich, dass es eine blinde Bache war, die ihres 
Frischlings Schwänzlein im Rachen hielt, um von ihm aus 
kindlicher Pflicht fürbass* geleitet zu werden. Da nun meine 
Kugel zwischen beiden hindurchgefahren war, so hatte sie die­
sen Leitzaum zerrissen, wovon die alte Bache das eine Ende 
noch immer kauete. Da nun ihr Leiter sie nicht weiter vorwärts 
gezogen hatte, so war sie stehen geblieben. Ich ergriff daher 
das übrig gebliebene Endchen von des Frischlings Schwanze 
und leitete daran das alte hilflose Tier ganz ohne Mühe und 
Widerstand nach Hause.

So fürchterlich diese wilden Bachen oft sind, so sind die Kei­
ler doch weit grausamer und gefährlicher. Ich traf einst einen 
im Walde an, als ich unglücklicherweise weder auf Angriff noch 
Verteidigung gefasst war. Mit genauer Not konnte ich noch hin­
ter einen Baum schlüpfen, als die wütende Bestie aus Leibes­
kräften einen Seitenhieb nach mir tat. Dafür fuhren aber auch 
seine Hauer dergestalt in den Baum hinein, dass er weder im­
stande war, sie sogleich wieder herauszuziehen, noch den Hieb 
zu wiederholen.  – »Haha!«, dachte ich, »nun wollen wir dich 
bald kriegen!« – Flugs nahm ich einen Stein, hämmerte noch 
vollends damit drauflos und nietete seine Hauer dergestalt um, 
dass er ganz und gar nicht wieder loskommen konnte. So 
musste er sich denn nun gedulden, bis ich vom nächsten Dorfe 
Karren und Stricke herbeigeholet hatte, um ihn lebendig und 
wohlbehalten nach Hause zu schaffen, welches auch ganz vor­
trefflich vonstatten ging.

Sie haben unstreitig, meine Herren, von dem Heiligen und 
Schutzpatron der Weidmänner und Schützen, St. Hubert, nicht 
minder auch von dem stattlichen Hirsche gehört, der ihm einst 
im Walde aufstieß und welcher das heilige Kreuz zwischen sei­
nem Geweihe trug. Diesem Sankt habe ich noch alle Jahre 
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schwer drehen ließ, zu schließen. Unten am Baume stand der 
Bär, und mit jedem Augenblicke musste ich erwarten, dass er 
mir nachkommen würde. Mir Feuer aus den Augen zu schlagen, 
wie ich wohl ehemals getan hatte, wollte ich nicht gerne versu­
chen, weil mir, anderer Umstände, die im Wege standen, nicht 
zu gedenken, jenes Experiment heftige Augenschmerzen zuge­
zogen hatte, die noch nicht ganz vergangen waren. Sehnlich 
blickte ich nach meinem Messer, das unten senkrecht im 
Schnee steckte; aber die sehnsuchtsvollsten Blicke machten 
die Sache nicht um ein Härchen besser. Endlich kam ich auf 
einen Gedanken, der so sonderbar als glücklich war. Ich gab 
dem Strahle desjenigen Wassers, von dem man bei großer Angst 
immer großen Vorrat hat, eine solche Richtung, dass es gerade 
auf das Heft meines Messers traf. Die fürchterliche Kälte, die 
eben war, machte, dass das Wasser sogleich gefror und in weni­
gen Augenblicken sich über meinem Messer eine Verlängerung 
von Eis bildete, die bis an die untersten Äste des Baumes reichte. 
Nun packte ich den aufgeschossenen Stiel und zog ohne viel 
Mühe, aber mit desto mehr Behutsamkeit mein Messer zu mir 
herauf. Kaum hatte ich damit den Stein festgeschraubt, als 
Herr Petz angestiegen kam. Wahrhaftig, dachte ich, man muss 
so weise als ein Bär sein, um den Zeitpunkt so gut abzupassen, 
und empfing Meister Braun mit einer so herzlich gemeinten 
Bescherung von Rollern, dass er auf ewig das Baumsteigen ver­
gaß.

Ebenso schoss mir ein anderes Mal unversehens ein fürch­
terlicher Wolf so nahe auf den Leib, dass mir nichts weiter üb­
rig blieb, als ihm, dem mechanischen Instinkt zufolge, meine 
Faust in den offenen Rachen zu stoßen. Gerade meiner Sicher­
heit wegen stieß ich immer weiter und weiter und brachte mei­
nen Arm beinahe bis an die Schulter hinein. Was war aber nun 
zu tun? – Ich kann eben nicht sagen, dass mir diese unbehilfli­
che Situation sonderlich anstand. – Man denke nur, Stirn gegen 
Stirn mit einem Wolfe! – Wir äugelten uns eben nicht gar lieb­
lich an. Hätte ich meinen Arm zurückgezogen, so wäre mir die 

Gelegenheit entwischen lässt. Ich habe mich manches liebe 
Mal selbst in einer solchen Lage der Versuchung befunden.

Was sagen Sie zum Exempel von folgendem Kasus? Mir wa­
ren einmal Tageslicht und Pulver in einem polnischen Walde 
ausgegangen. Als ich nach Hause ging, fuhr mir ein ganz ent­
setzlicher Bär mit offenem Rachen, bereit mich zu verschlin­
gen, auf den Leib. Umsonst durchsuchte ich in der Hast alle 
meine Taschen nach Pulver und Blei. Nichts fand ich als zwei 
Flintensteine, die man auf einen Notfall wohl mitzunehmen 
pflegt. Davon warf ich einen aus aller Macht in den offenen Ra­
chen des Ungeheuers, ganz seinen Schlund hinab. Wie ihm das 
nun nicht allzu wohl deuchten mochte, so machte mein Bär 
linksum, sodass ich den andern nach der Hinterpforte schleu­
dern konnte. Wunderbar und herrlich ging alles vonstatten. 
Der Stein fuhr nicht nur hinein, sondern auch mit dem andern 
Steine dergestalt zusammen, dass es Feuer gab und den Bären 
mit einem gewaltigen Knalle auseinandersprengte. Man sagt, 
dass so ein wohlapplizierter Stein a posteriori, besonders wenn 
er mit einem a priori recht zusammenfuhr, schon manchen 
bärbeißigen Gelehrten und Philosophen in die Luft sprengte. – 
Ob ich nun gleich das Mal mit heiler Haut davonkam, so möchte 
ich das Stückchen doch eben nicht noch einmal machen oder 
mit einem Bären ohne andre Verteidigungsmittel anbinden.

Es war aber gewissermaßen recht mein Schicksal, dass die 
wildesten und gefährlichsten Bestien mich gerade alsdann an­
griffen, wenn ich außerstande war, ihnen die Spitze zu bieten, 
gleichsam als ob ihnen der Instinkt meine Wehrlosigkeit verra­
ten hätte. So hatte ich einst gerade den Stein von meiner Flinte 
abgeschraubt, um ihn etwas zu schärfen, als plötzlich ein 
schreckliches Ungeheuer von einem Bären gegen mich an­
brummte. Alles, was ich tun konnte, war, mich eiligst auf einen 
Baum zu flüchten, um dort mich zur Verteidigung zu rüsten. 
Unglücklicherweise aber fiel mir während des Hinaufkletterns 
mein Messer, das ich eben gebraucht hatte, herunter, und nun 
hatte ich nichts, um die Schraube, die sich ohnedies sehr 
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Bestie nur desto wütender zu Leibe gesprungen. So viel ließ 
sich klar und deutlich aus seinen flammenden Augen heraus­
buchstabieren. Kurz, ich packte ihn beim Eingeweide, kehrte 
sein Äußeres zu innerst, wie einen Handschuh, um, schleu­
derte ihn zu Boden und ließ ihn da liegen.

Dies Stückchen hätte ich nun wieder nicht an einem tollen 
Hunde versuchen mögen, welcher bald darauf in einem engen 
Gässchen zu St. Petersburg gegen mich anlief. »Lauf, was du 
kannst!«, dachte ich. Um desto besser fortzukommen, warf ich 
meinen Oberrock ab und rettete mich geschwind ins Haus. Den 
Rock ließ ich hernach durch meinen Bediensteten hereinholen 
und zu den andern Kleidern in die Garderobe hängen. Tags 
darauf geriet ich in einen gewaltigen Schrecken durch meines 
Johanns Geschrei: »Herr Gott, Herr Baron, Ihr Überrock ist 
toll!« Ich sprang hurtig zu ihm hinauf und fand alle meine Klei­
der umhergezerret und zu Stücken zerrissen. Der Kerl hatte es 
auf ein Haar getroffen, dass der Oberrock toll sei. Ich kam ge­
rade noch selbst dazu, wie er über ein schönes neues Galakleid 
herfiel und es auf eine gar unbarmherzige Weise zerschüttelte 
und umherzauste.
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In allen diesen Fällen, meine Herren, wo ich freilich immer 
glücklich, aber doch nur immer mit genauer Not davonkam, 
half mir das Ungefähr, welches ich durch Tapferkeit und Ge­
genwart des Geistes zu meinem Vorteile lenkte. Alles zusam­
mengenommen macht, wie jedermann weiß, den glücklichen 
Jäger, Seemann und Soldaten aus. Der aber würde ein sehr un­
vorsichtiger, tadelnswerter Weidmann, Admiral und General 
sein, der sich überall nur auf das Ungefähr oder sein Gestirn 
verlassen wollte, ohne sich weder um die besonders erforderli­
chen Kunstfertigkeiten zu bekümmern, noch sich mit denje­
nigen Werkzeugen zu versehen, die den guten Erfolg sichern. 
Ein solcher Tadel trifft mich keineswegs. Denn ich bin immer 
berühmt gewesen sowohl wegen der Vortrefflichkeit meiner 
Pferde, Hunde und Gewehre als auch wegen der besondern Art, 
das alles zu handhaben, sodass ich mich wohl rühmen kann, in 
Forst, Wiese und Feld meines Namens Gedächtnis hinlänglich 
gestiftet zu haben. Ich will mich nun zwar nicht auf Partiku­
laritäten von meinen Pferde- und Hundeställen oder meiner 
Gewehrkammer einlassen, wie Stall-, Jagd- und Hundejunker 
sonst wohl zu tun pflegen, aber zwei von meinen Hunden zeich­
neten sich so sehr in meinen Diensten aus, dass ich sie nie 
vergessen kann und ihrer bei dieser Gelegenheit mit Wenigem 
erwähnen muss. Der eine war ein Hühnerhund, so unermüdet, 
so aufmerksam, so vorsichtig, dass jeder, der ihn sah, mich da­
rum beneidete. Tag und Nacht konnte ich ihn gebrauchen: 
Wurd’ es Nacht, so hing ich ihm eine Laterne an den Schwanz, 
und nun jagte ich so gut oder noch besser mit ihm als am hellen 
Tage. – Einst (es war kurz nach meiner Verheiratung) bezeugte 
meine Frau Lust, auf die Jagd zu gehen. Ich ritt voran, um et­
was aufzusuchen, und es dauerte nicht lange, so stand mein 
Hund vor einer Kette von einigen hundert Hühnern. Ich warte 
und warte immer auf meine Frau, die mit meinem Leutnant 
und einem Reitknechte gleich nach mir weggeritten war; nie­
mand aber war zu sehen und zu hören. Endlich werde ich un­
ruhig, kehre um, und ungefähr auf der Hälfte des Weges höre 
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ich ein äußerst klägliches Winseln. Es schien mir ziemlich 
nahe zu sein, und doch war weit und breit keine lebendige Seele 
zu erblicken. Ich stieg ab, legte mein Ohr auf den Boden, und 
nun hörte ich nicht nur, dass dies Jammern unter der Erde war, 
sondern erkannte auch ganz deutlich die Stimme meiner Frau, 
meines Leutnants und meines Reitknechts. Zugleich sehe ich 
auch, dass nicht weit von mir die Öffnung einer Steinkohlen­
grube war, und es blieb mir nun leider kein Zweifel mehr, dass 
mein armes Weib und ihre Begleiter da hineingestürzt waren. 
Ich eilte in voller Karriere nach dem nächsten Dorfe, um die 
Grubenleute zu holen, die endlich nach langer, höchst mühse­
liger Arbeit die Verunglückten aus einem neunzig Klafter* tie­
fen Schacht zutage förderten. Erst brachten sie den Reitknecht, 
dann sein Pferd, dann den Leutnant, dann sein Pferd, dann 
meine Frau und zuletzt ihren türkischen Klepper. Das Wunder­
barste bei der ganzen Sache war, dass Menschen und Pferde bei 
diesem ungeheueren Sturze, einige kleine Quetschungen abge­
rechnet, fast gar nicht beschädigt waren; desto mehr aber hat­
ten sie durch die unaussprechliche Angst gelitten. An eine Jagd 
war nun, wie Sie sich leicht vorstellen können, nicht mehr zu 
denken; und da Sie, wie ich fast vermute, meinen Hund wäh­
rend dieser Erzählung vergessen haben, so werden Sie mir es 
nicht übelnehmen, dass auch ich nicht mehr an ihn dachte. 
Mein Dienst nötigte mich, gleich den andern Morgen eine Reise 
anzutreten, von der ich erst nach vierzehn Tagen zurückkam. 
Ich war kaum einige Stunden wieder zu Hause, als ich meine 
Diane vermisste. Niemand hatte sich um sie bekümmert; meine 
Leute hatten sämtlich geglaubt, sie wäre mit mir gelaufen, und 
nun war sie zu meinem großen Leidwesen nirgends zu finden. – 
Endlich kam mir der Gedanke: Sollte der Hund wohl gar noch 
bei den Hühnern sein? Hoffnung und Furcht jagten mich au­
genblicklich nach der Gegend hin, und siehe da, zu meiner un­
säglichen Freude stand mein Hund noch auf derselben Stelle, 
wo ich ihn vor vierzehn Tagen verlassen hatte. »Piel!«, rief ich, 
und sogleich sprang er ein, und ich bekam auf einen Schuss 
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gebrauchen konnte, in welcher Qualität es mir denn ebenfalls 
noch manch liebes Jahr diente.

Weiland noch als Windspiel  – beiläufig zu melden, es war 
eine Hündin – setzte sie einst hinter einem Hasen her, der mir 
ganz ungewöhnlich dick vorkam. Es tat mir leid um meine 
arme Hündin, denn sie war mit Jungen trächtig und wollte 
doch noch ebenso schnell laufen als sonst. Nur in sehr weiter 
Entfernung konnte ich zu Pferde nachfolgen. Auf einmal hörte 
ich ein Gekläffe wie von einer ganzen Kuppel* Hunde, allein so 
schwach und zart, dass ich nicht wusste, was ich daraus ma­
chen sollte. Wie ich näher kam, sah ich mein himmelblaues 
Wunder. Die Häsin hatte im Laufen gesetzt, und meine Hündin 
geworfen, und zwar jene gerade ebenso viel junge Hasen als 
diese junge Hunde. Instinktmäßig hatten jene die Flucht ge­
nommen, diese aber nicht nur gejagt, sondern auch gefangen. 
Dadurch gelangte ich am Ende der Jagd auf einmal zu sechs 
Hasen und Hunden: Da ich doch nur mit einem einzigen ange­
fangen hatte.

Ich gedenke dieser wunderbaren Hündin mit ebendem Ver­
gnügen als eines vortrefflichen litauischen Pferdes, welches 
nicht mit Gelde zu bezahlen war. Dies bekam ich durch ein 
Ungefähr, welches mir Gelegenheit gab, meine Reitkunst zu 
meinem nicht geringen Ruhme zu zeigen. Ich war nämlich 
einst auf dem prächtigen Landsitze des Grafen Przobofsky in 
Litauen und blieb im Staatszimmer bei den Damen zum Tee, 
indessen die Herren hinunter in den Hof gingen, um ein junges 
Pferd von Geblüte zu besehen, welches soeben aus der Stuterei 
angelangt war. Plötzlich hörten wir einen Notschrei. Ich eilte 
die Treppe hinab und fand das Pferd so wild und unbändig, dass 
niemand sich getrauete, sich ihm zu nähern oder es zu bestei­
gen. Bestürzt und verwirrt standen die entschlossensten Reiter 
da; Angst und Besorgnis schwebte auf allen Gesichtern, als ich 
mit einem einzigen Sprunge auf seinem Rücken saß und das 
Pferd durch diese Überraschung nicht nur in Schrecken setzte, 
sondern es auch durch Anwendung meiner besten Reitkünste 

fünfundzwanzig Hühner. Kaum aber konnte das arme Tier 
noch zu mir ankriechen, so ausgehungert und abgemattet war 
es. Um ihn mit mir nach Hause bringen zu können, musste ich 
ihn auf mein Pferd nehmen, und Sie können leicht denken, dass 
ich mich mit der größten Freude dieser Unbequemlichkeit un­
terzog. Nach einer guten Pflege von wenigen Tagen war er wie­
der so frisch und munter als zuvor, und einige Wochen darauf 
machte er mir es möglich, ein Rätsel aufzulösen, was mir ohne 
ihn wahrscheinlich ewig ungelöset hätte bleiben müssen.

Ich jagte nämlich zwei ganze Tage hinter einem Hasen her. 
Mein Hund brachte ihn immer wieder herum, aber nie konnte 
ich zum Schusse kommen. – An Hexerei zu glauben, ist meine 
Sache nie gewesen, dazu habe ich zu außerordentliche Dinge 
erlebt; allein hier war ich doch mit meinen fünf Sinnen am 
Ende. Endlich kam mir aber doch der Hase so nahe, dass ich 
ihn mit meinem Gewehr erreichen konnte. Er stürzte nieder, 
und was meinen Sie, was ich nun fand? – Vier Läufe hatte mein 
Hase unter dem Leibe und viere auf dem Rücken. Waren die 
zwei untern Paar müde, so warf er sich wie ein geschickter 
Schwimmer, der auf Bauch und Rücken schwimmen kann, he­
rum, und nun ging es mit den beiden neuen wieder mit ver­
stärkter Geschwindigkeit fort. Nie habe ich nachher einen Ha­
sen von der Art gefunden und auch diesen würde ich nicht 
bekommen haben, wenn mein Hund nicht so ungemeine Voll­
kommenheiten gehabt hätte. Dieser aber übertraf sein ganzes 
Geschlecht so sehr, dass ich kein Bedenken tragen würde, ihm 
den Beinamen des Einzigen beizulegen, wenn nicht ein Wind­
spiel,* das ich hatte, ihm diese Ehre streitig machte. Das Tier­
chen war minder wegen seiner Gestalt als wegen seiner außer­
ordentlichen Schnelligkeit merkwürdig. Hätten die Herren es 
gesehen, so würden sie es gewiss bewundert und sich gar nicht 
verwundert haben, dass ich es so lieb hatte und so oft mit ihm 
jagte. Es lief so schnell, so oft und so lange in meinem Dienste, 
dass es sich die Beine ganz bis dicht unterm Leibe weglief und 
ich es in seiner letzten Lebenszeit nur noch als Dachssucher 
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gänzlich zu Ruhe und Gehorsam brachte. Um dies den Damen 
noch besser zu zeigen und ihnen alle unnötige Besorgnis zu 
ersparen, so zwang ich den Gaul, durch eins der offenen Fens­
ter des Teezimmers mit mir hineinzusetzen. Hier ritt ich nun 
verschiedene Mal, bald Schritt, bald Trott, bald Galopp herum, 
setzte endlich sogar auf den Teetisch und machte da im Klei­
nen überaus artig die ganze Schule durch, worüber sich denn 
die Damen ganz ausnehmend ergetzten. Mein Rösschen machte 
alles so bewundernswürdig geschickt, dass es weder Kannen 
noch Tassen zerbrach. Dies setzte mich bei den Damen und 
dem Herrn Grafen so hoch in Gunst, dass er mit seiner ge­
wöhnlichen Höflichkeit mich bat, das junge Pferd zum Ge­
schenke von ihm anzunehmen und auf selbigem in dem Feld­
zuge gegen die Türken, welcher in Kurzem unter Anführung 
des Grafen Münnich* eröffnet werden sollte, auf Sieg und Er­
oberung auszureiten.

*) Burkhard 
Christoph von 
Münnich (1683 –
1767), deutsch­
stämmiger Inge­
nieur, Generalfeld- 
marschall und  
Politiker in  
russ. Diensten;  
1736 zum Genera­
lissimus aller russ. 
Armeen ernannt
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Ein angenehmeres Geschenk hätte mir nun wohl nicht leicht 
gemacht werden können, besonders da es mir so viel Gutes von 
einem Feldzuge weissagte, in welchem ich mein erstes Probe­
stück als Soldat ablegen wollte. Ein Pferd, so gefügig, so mut­
voll und feurig – Lamm und Bucephal* zugleich –, musste mich 
allezeit an die Pflichten eines braven Soldaten und an die er­
staunlichen Taten erinnern, welche der junge Alexander im 
Felde verrichtet hatte.

Wir zogen, wie es scheinet, unter anderm auch in der Absicht 
zu Felde, um die Ehre der russischen Waffen, welche in dem 
Feldzuge unter Zar Peter am Pruth* ein wenig gelitten hatte, 
wiederherzustellen. Dieses gelang uns auch vollkommen durch 
verschiedene zwar mühselige, aber doch rühmliche Feldzüge 
unter Anführung des großen Feldherrn, dessen ich vorhin er­
wähnte.

Die Bescheidenheit verbietet es Subalternen, sich große Ta­
ten und Siege zuzuschreiben, wovon der Ruhm gemeiniglich 
den Anführern, ihrer Alltagsqualitäten ungeachtet, ja wohl gar 
verkehrt genug Königen und Königinnen in Rechnung gebracht 
wird, welche niemals anders als Musterungspulver rochen, nie 
außer ihren Lustlagern ein Schlachtfeld, noch außer ihren 
Wachtparaden ein Heer in Schlachtordnung erblickten. Ich ma­
che also keinen besondern Anspruch an die Ehre von unsern 
größern Affären mit dem Feinde. Wir taten insgesamt unsere 
Schuldigkeit, welches in der Sprache des Patrioten, des Solda­
ten und kurz des braven Mannes ein sehr viel umfassender 
Ausdruck, ein Ausdruck von sehr wichtigem Inhalt und Belang 
ist, obgleich der große Haufen müßiger Kannegießer * sich nur 
einen sehr geringen und ärmlichen Begriff davon machen mag. 
Da ich indessen ein Korps Husaren unter meinem Kommando 
hatte, so ging ich auf verschiedene Expeditionen aus, wo das 
Verhalten meiner eigenen Klugheit und Tapferkeit überlassen 
war. Den Erfolg hiervon, denke ich denn doch, kann ich mit 
gutem Fug auf meine eigene und die Rechnung derjenigen bra­
ven Gefährten schreiben, die ich zu Sieg und Eroberung führte.
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Einst, als wir die Türken in Oczakow* hineintrieben, gings 
bei der Avantgarde sehr heiß her. Mein feuriger Litauer hätte 
mich beinahe in des Teufels Küche gebracht. Ich hatte einen 
ziemlich entfernten Vorposten und sah den Feind in einer 
Wolke von Staub gegen mich anrücken, wodurch ich wegen sei­
ner wahren Anzahl und Absicht gänzlich in Ungewissheit blieb. 
Mich in eine ähnliche Wolke von Staub einzuhüllen, wäre frei­
lich wohl ein Alltagspfiff gewesen, würde mich aber ebenso we­
nig klüger gemacht als überhaupt der Absicht näher gebracht 
haben, warum ich vorausgeschickt war. Ich ließ daher meine 
Flankeure* zur Linken und Rechten auf beiden Flügeln sich 
zerstreuen und so viel Staub erregen, als sie nur immer konn­
ten. Ich selbst aber ging gerade auf den Feind los, um ihn näher 
in Augenschein zu nehmen. Dies gelang mir. Denn er stand und 
focht nur so lange, bis die Furcht vor meinen Flankeurs ihn in 
Unordnung zurücktrieb. Nun wars Zeit, tapfer über ihn herzu­
fallen. Wir zerstreueten ihn völlig, richteten eine gewaltige Nie­
derlage an und trieben ihn nicht allein in seine Festung zu Lo­
che, sondern auch durch und durch, ganz über und wider 
unsere blutgierigsten Erwartungen.

Weil nun mein Litauer so außerordentlich geschwind war, so 
war ich der Vorderste beim Nachsetzen, und da ich sah, dass der 
Feind so hübsch zum gegenseitigen Tore wieder hinausfloh, so 
hielt ichs für ratsam, auf dem Marktplatze anzuhalten und da 
zum Rendezvous blasen zu lassen. Ich hielt an, aber stellt euch, 
ihr lieben Herren, mein Erstaunen vor, als ich weder Trompe­
ter noch irgendeine lebendige Seele von meinen Husaren um 
mich sah. –

»Sprengen sie etwa durch andere Straßen? Oder was ist aus 
ihnen geworden?«, dachte ich. Indessen konnten sie meiner 
Meinung nach unmöglich fern sein und mussten mich bald ein­
holen. In dieser Erwartung ritt ich meinen atemlosen Litauer 
zu einem Brunnen auf dem Marktplatze und ließ ihn trinken. 
Er soff ganz unmäßig und mit einem Heißdurste, der gar nicht 
zu löschen war. Allein das ging ganz natürlich zu. Denn als ich 

*) Otschakiw: 
ukrain. Hafenstadt 
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meerküste

*) einzelne Reiter 
oder Infanteristen
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Da ich so unwidersprechliche Beweise hatte, dass in beiden 
Hälften meines Pferdes Leben sei, so ließ ich sogleich unsern 
Kurschmied* rufen. Dieser heftete, ohne sich lange zu besin­
nen, beide Teile mit jungen Lorbeersprösslingen, die gerade bei 
der Hand waren, zusammen. Die Wunde heilte glücklich zu; 
und es begab sich etwas, das nur einem so ruhmvollen Pferde 
begegnen konnte. Nämlich die Sprossen schlugen Wurzel in 
seinem Leibe, wuchsen empor und wölbten eine Laube über 
mir, sodass ich hernach manchen ehrlichen Ritt im Schatten 
meiner sowohl als meines Rosses Lorbeern tun konnte.

Eine andere kleine Ungelegenheit von dieser Affäre will ich 
nur beiläufig erwähnen. Ich hatte so heftig, so lange, so uner­
müdet auf den Feind losgehauen, dass mein Arm dadurch end­
lich in eine unwillkürliche Bewegung des Hauens geraten war, 
als der Feind schon längst über alle Berge war. Um mich nun 
nicht selbst oder meine Leute, die mir zu nahe kamen, für 
nichts und wider nichts zu prügeln, sah ich mich genötigt, mei­
nen Arm an die acht Tage lang ebenso gut in der Binde zu tra­
gen, als ob er mir halb abgehauen gewesen wäre.

Einem Manne, meine Herren, der einen Gaul, wie mein Li­
tauer war, zu reiten vermochte, können Sie auch wohl noch ein 
anderes Voltigier- und Reiterstückchen zutrauen, welches au­
ßerdem vielleicht ein wenig fabelhaft klingen möchte. Wir be­
lagerten nämlich, ich weiß nicht mehr welche Stadt, und dem 
Feldmarschall war ganz erstaunlich viel an genauer Kundschaft 
gelegen, wie die Sachen in der Festung stünden. Es schien äu­
ßerst schwer, ja fast unmöglich, durch alle Vorposten, Wachen 
und Festungswerke hineinzugelangen, auch war eben kein 
tüchtiges Subjekt vorhanden, wodurch man so was glücklich 
auszurichten hätte hoffen können. Vor Mut und Diensteifer fast 
ein wenig allzu rasch stellte ich mich neben eine der größten 
Kanonen, die soeben nach der Festung abgefeuert ward, und 
sprang im Hui auf die Kugel, in der Absicht, mich in die Festung 
hineintragen zu lassen. Als ich aber halben Weges durch die 
Luft geritten war, stiegen mir allerlei nicht unerhebliche Be­

mich nach meinen Leuten umsah, was meint ihr wohl, ihr Her­
ren, was ich da erblickte? – Der ganze Hinterteil des armen 
Tieres, Kreuz und Lenden waren fort und wie rein abgeschnit­
ten. So lief denn hinten das Wasser ebenso wieder heraus, als 
es von vorn hineingekommen war, ohne dass es dem Gaul zu­
gute kam oder ihn erfrischte. Wie das zugegangen sein mochte, 
blieb mir ein völliges Rätsel, bis endlich mein Reitknecht von 
einer ganz entgegengesetzten Seite angejagt kam und unter ei­
nem Strome von treuherzigen Glückwünschen und kräftigen 
Flüchen mir Folgendes zu vernehmen gab. Als ich pêle mêle* 
mit dem fliehenden Feinde hereingedrungen wäre, hätte man 
plötzlich das Schutzgatter fallen lassen, und dadurch wäre der 
Hinterteil meines Pferdes rein abgeschlagen worden. Erst hätte 
besagter Hinterteil unter den Feinden, die ganz blind und taub 
gegen das Tor angestürzt wären, durch beständiges Ausschla­
gen die fürchterlichste Verheerung angerichtet, und dann wäre 
er siegreich nach einer nahe gelegenen Weide hingewandert, 
wo ich ihn wahrscheinlich noch finden würde. Ich drehte so­
gleich um, und in einem unbegreiflich schnellen Galopp brachte 
mich die Hälfte meines Pferdes, die mir noch übrig war, nach 
der Weide hin. Zu meiner großen Freude fand ich hier die an­
dere Hälfte gegenwärtig, und zu meiner noch größeren Ver­
wunderung sah ich, dass sich dieselbe mit einer Beschäftigung 
amüsierte, die so gut gewählt war, dass bis jetzt noch kein maî­
tre des plaisirs* mit allem Scharfsinne imstande war, eine an­
gemessenere Unterhaltung eines kopflosen Subjekts ausfindig 
zu machen. Mit einem Worte, der Hinterteil meines Wunder­
pferdes hatte in den wenigen Augenblicken schon sehr ver­
traute Bekanntschaft mit den Stuten gemacht, die auf der 
Weide umherliefen, und schien bei den Vergnügungen seines 
Harems alles ausgestandene Ungemach zu vergessen. Hiebei 
kam nun freilich der Kopf so wenig in Betracht, dass selbst die 
Fohlen, die dieser Erholung ihr Dasein zu danken hatten, un­
brauchbare Missgeburten waren, denen alles das fehlte, was bei 
ihrem Vater, als er sie zeugte, vermisst wurde.
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*) Pferdearzt 
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denklichkeiten zu Kopfe. »Hum«, dachte ich, »hinein kommst 
du nun wohl, allein wie hernach sogleich wieder heraus? Und 
wie kanns dir in der Festung ergehen? Man wird dich sogleich 
als einen Spion erkennen und an den nächsten Galgen hängen. 
Ein solches Bette der Ehren wollte ich mir denn doch wohl 
verbitten.« Nach diesen und ähnlichen Betrachtungen ent­
schloss ich mich kurz, nahm die glückliche Gelegenheit wahr, 
als eine Kanonenkugel aus der Festung einige Schritte weit vor 
mir vorüber nach unserm Lager flog, sprang von der meinigen 
auf diese hinüber und kam, zwar unverrichteter Sache, jedoch 
wohlbehalten bei den lieben Unsrigen wieder an.

So leicht und fertig ich im Springen war, so war es auch 
mein Pferd. Weder Gräben noch Zäune hielten mich jemals ab, 
überall den geradesten Weg zu reiten. Einst setzte ich darauf 
hinter einem Hasen her, der querfeldein über die Heerstraße 
lief. Eine Kutsche mit zwei schönen Damen fuhr diesen Weg 
gerade zwischen mir und dem Hasen vorbei. Mein Gaul setzte 
so schnell und ohne Anstoß mitten durch die Kutsche hindurch, 
wovon die Fenster aufgezogen waren, dass ich kaum Zeit hatte, 
meinen Hut abzuziehen und die Damen wegen dieser Freiheit 
untertänigst um Verzeihung zu bitten.

Ein andres Mal wollte ich über einen Morast setzen, der mir 
anfänglich nicht so breit vorkam, als ich ihn fand, da ich mitten 
im Sprunge war. Schwebend in der Luft wendete ich daher wie­
der um, wo ich hergekommen war, um einen größern Anlauf zu 
nehmen. Gleichwohl sprang ich auch zum zweiten Male noch 
zu kurz und fiel nicht weit vom andern Ufer bis an den Hals in 
den Morast. Hier hätte ich unfehlbar umkommen müssen, 
wenn nicht die Stärke meines eigenen Armes mich an meinem 
eigenen Haarzopfe, samt dem Pferde, welches ich fest zwischen 
meine Knie schloss, wieder herausgezogen hätte.
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Trotz aller meiner Tapferkeit und Klugheit, trotz meiner und 
meines Pferdes Gewandtheit und Stärke gings mir in dem Tür­
kenkriege doch nicht immer nach Wunsche. Ich hatte sogar das 
Unglück, durch die Menge übermannt und zum Kriegsgefange­
nen gemacht zu werden. Ja, was noch schlimmer war, aber 
doch immer unter den Türken gewöhnlich ist, ich wurde zum 
Sklaven verkauft. In diesem Stande der Demütigung war mein 
Tagewerk nicht sowohl hart und sauer als vielmehr seltsam 
und verdrießlich. Ich musste nämlich des Sultans Bienen alle 
Morgen auf die Weide treiben, sie daselbst den ganzen Tag lang 
hüten und dann gegen Abend wieder zurück in ihre Stöcke trei­
ben. Eines Abends vermisste ich eine Biene, wurde aber so­
gleich gewahr, dass zwei Bären sie angefallen hatten und ihres 
Honigs wegen zerreißen wollten. Da ich nun nichts anderes 
Waffenähnliches in Händen hatte als die silberne Axt, welche 
das Kennzeichen der Gärtner und Landarbeiter des Sultans ist, 
so warf ich diese nach den beiden Räubern, bloß in der Absicht, 
sie damit wegzuscheuchen. Die arme Biene setzte ich auch 
wirklich dadurch in Freiheit; allein durch einen unglücklichen, 
allzu starken Schwung meines Armes flog die Axt in die Höhe 
und hörte nicht auf zu steigen, bis sie im Monde niederfiel. Wie 
sollte ich sie nun wiederkriegen? Mit welcher Leiter auf Erden 
sie herunterholen? Da fiel mir ein, dass die türkischen Bohnen 
sehr geschwind und zu einer ganz erstaunlichen Höhe empor­
wüchsen. Augenblicklich pflanzte ich also eine solche Bohne, 
welche wirklich emporwuchs und sich an eines von des Mondes 
Hörnern von selbst anrankte. Nun kletterte ich getrost nach 
dem Monde empor, wo ich auch glücklich anlangte. Es war ein 
ziemlich mühseliges Stückchen Arbeit, meine silberne Axt an 
einem Orte wiederzufinden, wo alle anderen Dinge gleichfalls 
wie Silber glänzten. Endlich aber fand ich sie doch auf einem 
Haufen Spreu und Häckerling. Nun wollte ich wieder zurück­
kehren, aber ach, die Sonnenhitze hatte indessen meine Bohne 
aufgetrocknet, sodass daran schlechterdings nicht wieder her­
abzusteigen war. Was war nun zu tun? – Ich flocht mir einen 


